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Die Sprache der Viehhändler 

Die Siblinger Viehhändler sprachen untereinan­

der und auf den Viehmärkten «Lakuutisch». Die 

lakuutischen Ausdrücke stammen ursprünglich 

aus dem Jiddischen, der Sprache der Juden in Eu­

ropa. Jiddisch ist Deutsch mit hebräischen Aus­

drücken. Lakuutisch ist eine Verkürzung des 

hebräischen «Loschen ha Kaudesch», was «Hei­

lige Sprache» bedeutet, denn Hebräisch war und 
ist die heilige Sprache jüdischer Menschen. Vom 

Siblinger Lakuutisch sind etwa 140 Ausdrücke 

überliefert. 

Geläufig sind etwa noch «en Heier» ( ein Fünf­

liber), «roine» (sehen, schauen) oder «raz fiifrich» 
(renne schnell). Die Siblinger Viehhändler benutz­

ten diese Ausdrücke, um untereinander Abspra­

chen zu treffen, denn die jiddischen Wörter waren 

für Uneingeweihte schlicht unverständlich. Auch 

die Siblinger Dorfjugend übernahm einzelne la­

kuutische Wörter, um etwa Mädchen zu taxieren 

oder sich über den Zugang zu Alkohol zu verstän­

digen. 

Dass sich gerade Siblinger Viehhändler jiddische 

Ausdrücke aneigneten, lässt sich mit zwei Umstän­

den erklären: Im Viehhandel waren überdurch­

schnittlich viele Juden engagiert, weil sie lange 

keine Handwerksberufe ausüben und Land besit­

zen durften; und weil die Siblinger sich im Schwei­

nehandel ( die Juden handelten aus religiösen 

Gründen nicht mit Schweinen) eine Marktlücke 

erschlossen und darum um 1950 herum über 60% 
des Schweinehandels im Kanton Schaffhausen ab­

wickeln konnten. Siblingen, obwohl nur ein klei­

nes Dorf im Kanton Schaffhausen, stellte 30% 
aller Viehhändler im Kanton. Mit dem Übergang 

vom Vieh- zum Fleischhandel und der Ausbrei­

tung von Grossverteilern nahm die Anzahl der 

Viehhändler stark ab und das Lakuutische ver­

schwand. 

«Lakuutisclv> 
für eilige Leser 

und Leserinnnen 
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Lakuutisch tabere 
Wie die Siblinger Viehhändler Jiddisch lernten 

Markus Kübler-Monn
J 

Siblingen 

1. Siblinger Lakuutisch.

Geheimsprache und Besonderheit?

Die Siblinger Viehhändler sprachen untereinan-

Viehhändler übernahmen im Kontakt mit JU­

dischen Viehhändlern jiddische Ausdrücke. Die 

einzelnen Wörter des Lakuutischen deuten darauf 

hin, dass die Siblinger die Begriffe nicht immer 

präzis oder nur indirekt übernahmen. 
der Lakuutisch. «Lakuutisch tabere» war eine Be­

sonderheit bei uns bis in die l 950er Jahre. 
Dennoch wissen wir heute wenig über den Ge­

Einzelne Ausdrücke fanden ihren Weg sogar in die 
brauch des Lakuutischen. Alle aktiven Sprecher 

Alltagssprache Siblingens. Im Dorf wird sie als 

«Geheimsprache» bezeichnet, dies auf dem Hin-

tergrund, dass, wenn die Viehhändler untereinan-

dieser sprachlichen Besonderheit sind nicht mehr 

unter uns. Da stellen sich viele Fragen: Woher 

kamen die Ausdrücke genau? Wann lernten die 

Siblinger Jiddisch? Welchen Wortschatz eigneten 
der verhandelten, sie niemand verstanden haben 

soll. Sowohl «Geheimsprache» als auch «Beson-
sie sich an? Was stellten die Viehhändler genau 

derheit» mag sicher für den Kanton Schaffhausen 
mit dieser Sprache an? Wie reagierten die Bauern, 

gelten. Wie kam es aber dazu, dass sich die Siblin-

ger eine solche Geheimsprache aneigneten? 

Generell betrachtet, finden wir die Viehhändler­

sprachen an vielen Orten in Europa. «Lakuutisch» 

stammt genau genommen vom <tl"iddischen», also 

demJüdisch-Deutschen, eine Sprache, die in ganz 

Westeuropa die Alltagssprache der Juden war. 

Dass christliche Viehhändler die für ihre Umge­

bung unverständliche Jüdischdeutsch übernom­

men haben, war ein Gebot der Notwendigkeit, um 

die Verhandlungen vor ihren Kunden und Liefe-

wenn sie diese «Geheimsprache» zu ihren Un­

gunsten hörten? Sprachen nur die Siblinger Vieh-

händler Lakuutisch oder kannten dies alle 

Schafihauser Viehhändler? Und wurde Lakuu­

tisch auch von den anderen Siblingern verwendet? 

- Viele Informationen stammen vom Hörensagen

und gingen von Eltern auf die Kinder über. Wir

fragen uns also, was, vom dem was erzählt wird,

kann denn stimmen?

Um hier einen Einblick in ein vergangenes, aber 

ranten quasi unverständlich zu machen. Und auch faszinierenden Kapitel unserer Dorfgeschichte zu 

in den gemischtreligiösen Dörfern der Schweiz ermöglichen, sammeln wir zuerst das Begriffsgut 

und des Deutschen Reiches (also dort, wo Christen des Lakuutischen in Form eines Wörterbuches, 

und Juden zusammenlebten) übernahmen die klären zudem die Verwendung der Begriffe und 

christlichen Bewohner jiddische Ausdrücke in ihren Kontext. Anschliessend holen wir etwas aus 

ihren Alltag. So geschah dies beispielsweise in En- und fragen uns: Wer sprach Jiddisch? Wie lebten 

dingen und Lengnau (Surbtal, Kt. Aargau), in die Schweizer Juden und diejenigen im angren­

Eichstetten (Baden-Württemberg) oder in Schopf- zenden Ausland? Welche gesellschaftliche Wirk­

loch (Bayern) oder auch in Gailingen (Baden- lichkeit stand hinter dem Gebrauch des 

Württemberg). Einzig in Siblingen ging der Jiddischen, des Lakuutischen und wo kam diese 

Prozess anders: in unserem Dorf war kein einziger Art von sprachlichem Austausch zwischen jü­

jüdischer Einwohner zu verzeichnen. Nur die discher und christlicher Bevölkerung noch vor? 
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Wie war der Viehhandel organisiert und welche Im Schaffhauser Mundartbuch ist Lakuutisch nur 
Rolle spielten die Siblinger Viehhändler? am Rande erwähnt und als «Geheimsprache» 

klassifiziert, die von Siblinger Viehhändlern ge-

2. Was wissen wir über das 

Lakuutisch in Siblingen? 

Vor etwa zehnjahren erzählten sich die älteren 
Klettgauer noch folgendes: 

sprochen wurde und heute ausgestorben sei. Nur 
wenige lakuutische Begriffe sind im Mundartbuch 

aufgeführt. Lakuutisch wird aber nicht dem 
Schaffhauser Dialekt zugehörig empfunden, auch 
wenn bei den Erhebungen ein lakuutischer Wort-
schatz von Siblinger Gewährsleuten auch erhoben 

«Z'Süblinge, hät me zo minere Primarschuelziit hie und da 
wurde. Auch auf der Siblinger Webseite finden 

no d'Süühändler ghöört Lakuutisch tabere. Vor allem i de 

Sunne, wo au e Meggs gsii isch, hand's bi de Trudi noch e 

paar halbe Chalterer süürpjle, no s'aant oder ander Wort 

uuspackt. Rand e Tot,zed Vehhändler häts i dem chliine Dör-

jli do no geeh. D'Jude hand, wos im 19. Jahrhundert ef 

sich ein paar wenige Informationen dazu. 

3. «Lakuutisch» oder «Lachoudisch»

oder «Loschen ha kaudesch»?

Endinge in Aargau zage sind, kann ehrbare Pruef törfi 
«Lakuutisch», beziehungsweise «Lachoudisch» (in 

uusüebe. Ond so hands mit Handel ond Gältgschäft ihren 
Schoofloch D) oder «Loschnekaudnisch» (in But­

Ooser möse verdeene. Mit Säue hands wäge ihrem Glaube 

nid törfi handle ond so hand d'Süblinger e Marktlugge ent­

deckt. Si hand hebräischi Uusdrück, so wes es verschtande 

hand, mit sälber e!fandene Wö'rter vermischt ond e Händ­

lerschprooch entwicklet, wo Puure goppel nid hand chöne 

Gschwatz geh, wenns mitenand Lakuutisch tischegeriert 

hand. Wenn en Tuggelimuuser bin ich amed mit em Vtzter 

im Egge ghocket und ha d'Ohre gschpitzt zom naamis chöne 

zifschnappe.» 

Und so tönte etwa eine Erzählung auf Lakuutisch, 

der Viehhändlersprache in Siblingen, wenn man 

es denn noch hören könnte: 

«.Noch em aachle isch me vor em raze no fifrich aas go 

baiife. Me mo Jo kann seeg si, wem e no e Jaugger paar oolef 

gsorum ligge looht. En tqffe meiser wärdid's wohl gfunde 

ha, ,zom no naamis z'lakäache.» 

(Übersetzung: Nach dem Essen ist man vor dem 
Abhauen noch ganz schnell eins Trinken gegan­

gen. Dann hat man noch ein paar teure Franken 
liegen lassen. Einen guten Zahler hat man wohl 

gefunden, um noch etwas zu sich nehmen zu 
können). 
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tenhausen D) oder «Lakonisch» (in Westfalen D) Alten Testament wird denn auch von der «sfat ke-

oder «Lossnekaudisch» (bei Stern 1833) sind alles 

dieselben Wörter und meinen auch dasselbe. «Lo­

schen» ist der jiddische Begriff für das hebräische 

«Laschon», was Zunge oder Sprache bedeutet. 

«Kaudesch» oder «Choudisch» ( das «ha» ist der 

hebräische Artikel) bedeutet «heilig». Demnach 

heisst Lakuutisch nichts anderes als «Heilige Spra­

che». Jüdische Menschen bezeichnen sie auch als 

«mame loschn» (Muttersprache). 

na'an», «Sprache Kana'ans», (Jesaja 19.18) ge­

sprochen. Die Sprachen Punisch, Edomitisch, 

Mo' abitisch, U garitisch, Kana' anitisch und auch 

Hebräisch, die im Gebiet des Nahen Ostens ge­

sprochen wurden, waren, wie die schweizerischen 

Dialekte, untereinander eng verwandt. Sie sind 

Teil der semitischen Sprachfamilie, zur der heute 

noch Arabisch, Aramäisch, Tigrinisch und Amha­

risch sowie die ausgestorbenen Sprachen des alten 

Orients wie Akkadisch, Babylonisch, Assyrisch ge­

Gemeint ist damit das Hebräische, das von den hören. So gesehen verweist uns das Lakuutische 

Juden als die Sprache Gottes angesehen wird. auf den Ursprung unserer modernen Zivilisation 

Dazu kommt, dass Hebräisch eine der ältesten do- im fruchtbaren Halbmond, wo vor 5000 Jahren 

kumentierten Sprachen der Welt ist, die heute Bewässerungssysteme, die Bürokratie, das urbane 

noch gesprochen wird. Hebräisch war vor 3000 Leben und die Schrift erfunden wurde! Das antike 

Jahren einfach ein kana' anitischer Dialekt. Im Israel wurde zwischen 1000 v. Chr. bis zur Römer-

zeit mehrmals erobert, die Bewohner beraubt, ge­

tötet oder verschleppt. Zur Zeit von Jesus von 

Nazareth wurde im damaligen Palästina Aramä­

isch und Griechisch gesprochen. Hebräisch wurde 

zur Liturgiesprache der Elite und der Priester, also 

zur «Heiligen Sprache», ähnlich wie dies das La­

teinische für das europäische Mittelalter war. Mit 

der Vertreibung der Juden wurde das Hebräische 

die Sprache der Verständigung der Juden im Exil 

,. von Indien bis nach Europa, als Händlersprache, 

als Sprache der Philosophie und der jüdischen Re­

ligion. So warenJuden im Mittelalter, wegen ihrer 

internationalen Sprache, prädestiniert für den in­

ternationalen Handel zwischen Europa und dem 

Orient. Dabei entwickelten sich zwei Hauptlinien 
• entsprechend der Geografie: Die spanischen und

orientalischen Juden, die sogenannten «Sephar-

Aef dem «Seidenhqp> an der unteren Hochstrasse in 

Schaffhausen war wöchentlicher Viehmarkt: Interessierte 

Marktbesucher und in der Mitte (mit Stumpen) Helmut 

Hilpert von der Viehhandlung Emil Wäckerlin. 

Aefnahme: B. + E. Bührer (Stadtarchiv Schaffhausen) 
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nm» (zur Lautverschiebung: siehe Erklärung sehen dem Aramäer Laban, der seine Töchter Lea 

oben). Die Währung «Krone» war aber seit 1800 und Rahel mit dem Kana'anäer Jakob, dem 

in der Schweiz nicht mehr gebräuchlich, deshalb Stammvater Israels, verheiratet hatte. Jakob floh 

kann daraus abgeleitet werden, aus welcher Zeit mit Frauen, Kindern und Vieh vor Laban aus Me­

der jiddische Begriff stammt: Ab 1500 löste der sopotamien in seine Heimat. Dazu heisst es in 

französische «ecu d' or a la couronne» ( also die Gen. 31. 21: «Und er floh mit allem, was sein war, 

«Krone») den «Rheinischen Gulden» ab und blieb machte sich auf und fuhr über den Euphrat ... ». In 

bis 1798 die Leit- und Reservewährung der Alten Hebräisch heisst es dort: «wa jiwrach» (und er 

Eidgenossenschaft. Der jiddische Begriff «gsoo- floh) in seine Heimat. Jiddisch: «fiafrach». So 

rum» muss also vor 1800 entstanden sein. Dazu 

kommt, dass ennet der Grenze (in den süddeut­

schen Dörfern und auch in Schopfloch, Bayern) 

die Viehhändler die Währungsbezeichnung 

«schuq» (hebr. Markt) für die deutsche Währung 

«Mark» für ihre Geschäfte verwandten. Dem­

zufolge ist Lakuutisch also schweizerischen Ur­

sprungs. 

wurde eine biblische Geschichte zu einem Adjek­

tiv im Sinne von «schnell». 

Unklare Herkurift: «tatschis»: vermutlich lautmaleri­

scher Ausdruck von tätschen; «memmele»: ev. laut­

malerische Kindersprache, oder ev. von hebräisch 

«majim» (Wasser), oder ev. von hebräisch «me­

male'» (füllen); <fjensen»: Herkunft unklar; mögli-

cherweise von hebr. «'anas» (Prät.); <�e'enos»; 

Gedak: Den Begriff «gedak» trifft man neben Sib- (Fut.) ie.: zwingen, vergewaltigen; denkbar auch 

lingen auch in Mittelfranken mit «gedack», «ge- von jiddisch <�eizer», Geilheit. 

dagg» an; er findet aber keine Entsprechung in 

anderen jiddischen Wörterbüchern. Es könnte - Und so tönte das Siblinger Lakuutisch: Auf dem 

dies ist aber nur eine Vermutung - vomJiddischen Markt: «Da sch en gaulum, dä chasch guet nausle.» «Die 

«touches», «douches» als «hinteres Gesicht ohne beheimes ha n i soll kazift. Jakob, chomm cho sassere, ich 

Nase» (Stern 1833) und damit von hebräisch «ta- has doo mit eme tqffae seeg z tond.» «Xander, säg zue n im, 

chat» (unten/hinten) herkommen. Vielfach wer- es söllfiifirch raze, da isch en lau meiser. » «Wa schuggt die 

den jiddische Begriffe grammatisch eingedeutscht. Poore? Gisch zwan;:g Kadiichili und denn isch jaugger.»

Hier also mit «ge-» als Vorsilbe. Verwendet wird «Dä Seegg isch en lau meiser.» 

«gedak» für das Euter der Kühe und die ero- Auf dem Latschaariplatz (wo die Jugendlichen sich 

tischen Teile des weiblichen Körpers: den Hintern trafen): «Lueg dert, die säb Goie hät en tqff Gedak." 

oder den Busen. Dies zeigt, dass Lakuutisch offen- «Schang, da isch ä ganz tqffai Goie, raz mitere fiifrich." 

bar auch in den Sprachgebrauch der Dorfjugend «Geschter isch d'Mueter schö"n braugg worde, wo ni miteme 

hineinreichte. Der eigentliche jiddische Begriff für ghöörige Beifer haa cho be.» «Im Goi si Goie isch e beheime. 

«Euter" ist jedoch «dutt» oder für Brüste «dittlich» » «Er hät mit ere tqffae Gqje welle ef de Jens, aber s isch 

und scheint in keinem Zusammenhang zu lou luune gsi. » «Hei Xander, razfiifrich, die Poore hätt e 

«gedak» zu stehen. lau Gedak.» «Mosch die tqff Gqje raine.» 

Fiifrich: Der Begriff «fiifrich» ist im Dorf noch prä- Aus dem Wortschatz des Lakuutischen und aus 

sent mit dem Spruch: «raz fiifrich» (renne schnell). den Verwendungsbeispielen kann man ableiten, in 

Der Ausdruck stammt aus dem Alten Testament welchen Situationen diese «Geheimsprache» eine 

und nimmt Bezug auf das Familiendrama zwi- Rolle gespielt haben muss. Es fällt aber generell 
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auf, dass die Begriffe und die Beispiele den Bereich städtischen Viehmärkte, dem Rückgang jüdischer 
Viehhandel und den Bereich Freizeit abdecken. Viehhändler, der Übernahme des Viehhandels 
Im Viehhandel wurde Zahlen, Währungen, Tier- durch Grossverteiler verlor der Viehhandel in Sib­

namen und Beschreibungen des Zustandes eines lingen rapide an Bedeutung und die Verwendung 
Tieres sowie Einschätzungen über die Zahlungs- des Lakuutischen nahm ab. Die Viehhändlerspra­
kraft und -bereitschaft des Kunden benötigt. In ehe war quasi auf einmal überflüssig geworden. 
der Freizeit spiegelt sich eher das jugendliche Darum haben die Kinder der l 950er und l 960er 
Verhalten wider, das Begriffe über die optische von ihren Vätern und Grossvätern zwar die lakuu­
Einschätzung von Mädchen und die Wahrschein- tischen Worte noch gehört und aufgeschnappt, 
lichkeit eines Sexualkontaktes - man könnte auch 

von einem sexistischen Wortschatz sprechen - und 
die Verständigung darüber, wie man als jugend­
licher zu genügend Alkohol kommt. 

Jedoch mit der Mechanisierung des Transportes, 
den besseren Strassen, dem Verschwinden der 

Schweine-Iqylle im Garten 

von Ernst Kübler-Schmidlin 

in Siblingen 19 5 8. 

Aefnahme: Hans Walter 

(Staatsarchiv Schaffhausen) 
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Der Anteil der jiddisch sprechenden Leute in den in die Städte Baden, Zürich oder Basel führte. 

Dörfern mit hohem jüdischen Anteil nahm aber Dort gaben sie ihr Jiddisch zugunsten des lokalen 
nach dem ersten Weltkrieg deutlich ab. So berich- Dialekts auf, da sie <tl"iddisch» mit mangelnder Bil­

tet eine ältere Gailinger Jüdin, dass ihre Gross- dung und mit Armut in Verbindung brachten. 

eitern noch viel mehr jiddische bzw. hebräische 
Worte benutzt hätten als die junge Generation. 

Das sei eben bedingt gewesen durch das Reisen. 
Da habe man sich dann sprachlich halt angepasst 
und nicht mehr «gedibbert», sondern «gsagt». 

6. Zusammenleben bedeutet Austauschen

Zudem wird berichtet, dass in allen Dörfern, in 
denen die christliche und jüdische Bevölkerung 
zusammenlebten - sei dies in einem Gegeneinan­
der, Nebeneinander oder Miteinander - ein 

sprachlicher Austausch von Wörtern entstand. So 
nahm die nichtjüdische Bevölkerung jiddische 
Ausdrücke in ihre Alltagssprache auf. Dies trifft 

Die Frage stellt sich nun, wie das Jiddische, als insbesondere sowohl auf Gailingen D, Eichstetten 

Sprache einer relativ isolierten gesellschaftlichen D, Schopfloch D, Rezingen D, sowie in Endingen 
Gruppe, seinen Weg in die umgebende Mehrheits- und Lengnau (Kt. Aargau) wie auch auf andere 
gesellschaft fand? Denn: Jüdische Gemeinden ähnliche Dörfer im Elsass, in Nordrhein-Westfalen 

waren an ihren Wohnorten meist mehr geduldet oder in Friesland in Deutschland zu. So gesehen 
als erwünscht und sehr oft von Übergriffen, Ver- ist die Übernahme von jiddischem Wortschatz 
treibungen oder gar Auslöschungen bedroht. Nur durch die christliche Bevölkerung eher der Nor­
selten konnten sie an einem bestimmten Ort un- mal- als der Ausnahmefall. 

behelligt und längere Zeit verbleiben. So etwa das 

Beispiel in Schaffhausen, wo die in der Neustadt In Gailingen beispielsweise gab es zeitweise mehr 

wohnende kleine jüdische Gemeinde 1401 vertrie- jüdische Einwohner als christliche. 1936 zählte 
ben und getötet wurde. Juden mussten damals 
hohe Sondersteuern zahlen, wenn sie sich in 
Schaffhausen niederlassen wollten. Erst im 1 7. 

man noch 320 jüdische Einwohner; davon waren 
44 als «Kaufmann» registriert; die überwiegende 
Zahl der Frauen waren ohne «Beruf». 27 Leute 

Jahrhundert sind wieder namhafte Zuzüge von trugen den Namen «Bloch». In den gemischt­
Juden in die Schweiz zu vermelden. Ihnen waren religiösen Gemeinden nahmen also die christ­
die meisten Berufe wie Handwerk und Landwirt- liehen Mitbewohner die jiddischen Begriffe ihrer 
schaft verschlossen. Sie fanden eine wirtschaftliche jüdischen Nachbarn - teilweise mit Respekt und 
Nische als Hausierer, Trödler, Tuchhändler wie Interesse, teilweise auch spöttisch und mit eigenen 

auch als Viehhändler. Letzteres war eher etwas für Absichten - auf. So berichtet Berty Friesländer aus 
die Reicheren unter denJuden. Die meistenjü- Gailingen 1970 über diesen Umstand folgender­
dischen Familien waren arm und versuchten sich massen: «Es gab jedoch christliche Mitbürger, die ihren 

mit Kleinhandel über Wasser zu halten. In den wes-t;fiddischen Sprachschatz, aef den sie sich einiges zu 

aargauischen Dörfern Endingen und Lengnau gute hielten, in einer Art Verächtlichmachung den Juden 

waren sie geduldet und betrieben von dort aus ihre gegenüber und deren Sprache als solcher angewandt hatten 

Geschäfte. Auf Druck der USA führte die Schweiz ... was jeder „Feinhörige" als verletzend und beleidigend, 

dann 1866 die volle Freizügigkeit sowie die Han- als eine Art versteckten Antisemitismus empfand, jedoch 

dels- und Gewerbefreiheit für die schweizerischen durchaus nicht immer stillschweigend dahinnahm. Dies 

Juden ein, was zu einer schnellen Abwanderung wäre einer Feigheit gleichgekommen; wir aber waren 
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bewusst stolz auf unseren alten angestammten Glauben existierten auch für das ländliche Publikum spe­

und unsere Eigenart.» zifische Wörterbücher der Viehhändlersprache, 

In einigen Fällen, wie in Gailingen, gelang auch 

ein gutnachbarliches Miteinander, meist jedoch 

herrschte ein Nebeneinander vor. Was für das 

Surbtal und Gailingen gilt, finden wir jedoch auch 

im ganzen deutschsprachigen Raum vor. So etwa 

in Schopfloch, wo die Juden etwa ein Drittel der 

Bevölkerung ausmachten, oder in Eichstetten. In 

den genannten Dörfern und in Rexingen, Erlan­

gen bis hin zu Münster in Westfalen existieren 

Wörterbücher über den Gebrauch von jiddischen 

Begriffen im Dorfalltag aller Bewohner. Andere 

typische <tl"udendörfer» in Süddeutschland waren: 

Mergentheim, Neufreistett, Schmieheim, Rexin-

gen, Buttenhausen usw. 

Die vielen Varianten der Markt- und Viehhänd­

lersprache (Deutsch mit jiddischen Ausdrücken) 

findet im wesentlichen im ganzen Gebiet des so­

genannten «Westjiddischen». Sie war auf den 

Viehmärkten von Süd- bis Norddeutschland ver­

breitet und dokumentiert, so dass man sie sogar 

an den Viehhändlerschulen gelehrt bekam. Es 

sodass die Bauern nicht so arg ins Hintertreffen 

gerieten. Diese Wörterbücher entstanden schon 

im 18.Jahrhundert. Das berühmteste, mit 11 Auf­

lagen, war dasjenige von Itzig Feitel Stern von 

1833 mit dem Titel: «Lexicon der jüdischen Ge­

schäfts- und Umgangssprache. Zwei Teile. Mit 

einem Anhang zur Erlernung der Lussnekou­

dischen Sprache». 

Die Viehhändlersprache war zudem im Kern eine 

Männersprache, die prioritär Zahlen, Währungs­

begriffe, Tiereigenschaften und Verhandlungs­

codes enthielt, aber dann auch für die 

Beschreibung weiblicher Qualitäten und Freizeit­

aktivitäten (Wirtshausbesuche) benutzt wurde. 

Wenn wir uns nun aber fragen, woher die Siblin­

ger ihre lakuutischen Wörter bezogen, macht es 

die untenstehende Tabelle nachvollziehbar, dass 

das Lakuutische über Kontakte mit den Vieh­

händlern von Endingen / Lengnau (AG) sowie 

Gailingen (Baden, D) zu uns kam. Ein wichtiger 

Viehhändler in Schaffhausen waren übrigens die 

Deutscher Begriff Siblinger Lakuutisch Eichstetter Lachoudisch Schopflocher Lachoudisch Surbtaler und Gailinger Jiddisch Hebräisch 

Heilige Sprache (N.) lakuutisch lachoudisch lachoudisch looschene kaudesch laschon ha qodesch 

essen (Verb) aachle achle achle achle lnf.: Lä'ächol Prät.: achal 

teuer (Adj .) jaugger o.A. jackeres jougger jaqar 

Vieh / Kuh (N.) e beheime behaime beheijme beheijma behema (f.) 

schnell / davon (Adj.) fiifrich o.A. fiefrach fiafrach; fiifrech «wa jiwrach» (Gen. 31.21 ) 

sprechen (V.) labere o.A. dibbern dabere dibere lnf.: le-daber Prät.: dibber 

Kuh (N.) e boore e boore bare boore, paare parah 

rennen; er rannte (V.) raz, raze raz o.A. raz lnf.: la-ruz Prät.: raz 

Arbeit (N.) melauchene, malauche maloche malochen meloochene Ha melacha 

Gesicht boonem bunem ponem, bunem poonem, buunem panim 

N. = Nomen; Adj. = Adjektiv; V.=Verb; lnf.= Infinitiv; Prät.=Präteritum; f.=feminin; o.A.=ohne Angaben
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zug keine badischen Fleischschauzertifikate mehr sehen 1950 und 1980 wurden mehr Güter auf der 
an, was die Einfuhr von deutschen Fleisch und Strasse als mit der Bahn transportiert. Die Folge 

Vieh in die Schweiz praktisch verunmöglichte. war, dass der Viehhandel im grossen Stil durch 
Aber die immer strikteren seuchenpolizeilichen den Fleischhandel ersetzt werden konnte und die 

Beschränkungen des Im- und Exports von Vieh ab Viehmärkte überflüssig wurden. Auch drängten 
1890 sowie die Berufsverbote durch die National- die Viehzuchtverbände und die Schlachtviehge­
sozialisten und die folgende Vernichtung vieler nossenschaften in den Markt. Letztere, vom Staat 
Juden in den Konzentrationslagern führten zur 
Verdrängung jüdischer Viehhändler aus dem 
Markt. 

8. Viehhandel im Kanton Schaffhausen

und in Siblingen

unterstützt, garantierten Mindestabnahmepreise. 
Die privaten Händler wurden so langsam ver­
drängt. Damit nahm die Zahl der Viehhändler in 

der Schweiz von ca. 7500 (1945) auf etwa 1300 
(2016) ab. Aktuell sind im Schweizerischen Vieh­

händlerverband noch 680 Mitglieder aufgeführt. 
Der Viehmarkt beim Seidenhof in Schaffhausen 

Viehhandel und Viehmärkte in der Schweiz : Der Vieh- wurde in den l 960er Jahren aufgehoben und zu 
handel entwickelte sich im Mittelalter zuerst als einem Parkplatz umgewandelt. 

Spezialisierung der Berggebiete, indem diese die 
wachsenden Städte in Italien, Frankreich und Staatliche Regulierung des Viehhandels: Die mit der Ei­
Deutschland wie auch der Schweiz versorgten. In senbahn mögliche leichtere Überwindung von 
der Region Schaffhausen war das Vieh hauptsäch- Distanzen führte dazu, dass nicht nur Tiere, son­
lich als Zugtier und zur Selbstversorgung vorgese- dern auch Tierseuchen vermehrt Distanzen über­

hen. Mit dem Wachstum der Schweizer Städte winden konnten. Aus diesem Grund begann der 
entstand auch bald eine grössere Viehhaltung im Staat den Viehhandel zu regulieren. Ab 1879 

Mittelland, die über die Selbstversorgung hinaus- führte der Kanton Schaffhausen Viehhandels­

ging. In den regionalen Viehmärkten wurden die patente ein, um den Viehhandel kontrollieren zu 

aufgezogenen Tiere verkauft. Die Viehhändler als können. Zwei Ziele wurden damit verfolgt: Erstens 
Makler spielten dabei eine zentrale Rolle für die wollte man so den grenzüberschreitenden Vieh­
Beschaffung von Arbeitstieren wie Pferde und handel seuchenpolizeilich kontrollieren; und zwei­

Ochsen, von Mast- und Aufzuchttieren und von tens beabsichtigte man, die Seriosität der 
Schlachtvieh für die Fleischversorgung. Da Vieh- Viehhändler zu fördern. 
händler Güdisch oder christlich) gemäss den staat­
lichen Vorschriften «flüssig» sein mussten, damit 
über Geld verfügten, fungierten sie bei ärmeren 

Bauern sehr häufig als Kreditgeber. Dies führte im 
Falle der Zahlungsunfähigkeit von Bauern sehr oft 

Insbesondere die Maul- und Klauenseuche führte 
zu strengen staatlichen Massnahmen. Die Seuche 
grassierte in denJahren 1871-1872, 1899-1900, 

1911-1914, 1920-21, 1939-40 und 1965. Ganz 
zu Hofübernahmen durch Viehhändler und damit stark war die Seuche in Deutschland 1891 und 
zu Konflikten. Mit zunehmendem Wohlstand 1911. Dies führte zu radikalen Grenzkontrollen 

nach dem zweiten Weltkrieg nahm auch der seitens Deutschlands, das die Grenze dicht machte 
Fleischkonsum in der Bevölkerung zu. Aber mit und damit den jüdischen Viehhändlern in Gailin­

dem Aufkommen der Eisenbahn ab 1850 und der gen ihre Geschäftsbasis in der Nordostschweiz 

schnellen Verbreitung von Kühl-Lastwagen zwi- komplett entzog (siehe Grafik Seite 42f.). Der 



Hei. Xandei, raz f i ifrich, 
d' eegge tabered lakuutisch 

grenzüberschreitende Viehhandel kam praktisch Repressalien zu tun, sondern mit den periodisch 
zum Erliegen und die Siblinger und jüdischen auftretenden Maul- und Klauenseuchen, die das 
Viehhändler mussten sich auf ihren Heimmarkt Land Baden bzw. Deutschland dazu veranlasste, 
beschränken. Die Teuerung und der Fleischman- die Grenzen für den Viehhandel zu schliessen. 
gel, die Versorgung der Truppen mit Fleisch, ge-

paart mit enormer, preistreibender Spekulation im Siblinger Viehhändler: Zwischen 1879 und 1969 
ersten Weltkrieg («Kettenhandel»), führte 191 7 zu waren die Siblinger immer aktiv im Viehhandel 
einem Vollmachtenregime des Bundesrates. Nach des Kantons. Zwischen 12 und 19 Siblinger be­

dem Ersten Weltkrieg folgte 1923 ein kantonales trieben in dieser Zeit mehr oder weniger erfolg­
Viehhandelsgesetz zur Regulierung des Viehhan- reich Viehhandel; einige setzten sehr viele Tiere 
dels. In der Volksabstimmung vom 18. Februar um, andere eher sporadisch oder im Neben-
1923 wurde dieses auch von den Siblingern mit erwerb. Die Statistik für dasjahr 1953 zeigt, dass 
126 zu 20 Stimmen angenommen. in Siblingen 10 bzw. 13 Viehhändler aktiv waren. 

Mit Ausnahme von einem waren die in Siblingen 
Viehhändler im Kanton Schaffhausen: Die Grafiken auf ansässigen auf den Schweinehandel spezialisiert. 
Seite 42f. zeigen, dass im Raum Schaffhausen und Die einen setzten über 1000 Schweine imjahr um, 
Thurgau die Anzahl der jüdischen Viehhändler 
zwischen 1880 und 1920 markant zurückging und 

die der Siblinger Viehhändler anstieg. Übrig blieb 

im Kanton Schaffhausen nach dem Ersten Welt­
krieg nur die Firma Bloch als jüdischer Viehhänd­

ler, während sich die Siblinger im Markt 

behaupteten. Dieser Umstand hat nicht, wie man 

vielleicht vermuten würde, mit antisemitischen 

Noch heute stolz aef die 

Händler-Sprache - Spruch aef

einem Gartenhäuschen in Siblingen:

«Mach dat .fartchunnsch
) 

Xander,

die Kärli reded lakuutisch».

Aefnahme: Markus Kübler-Monn







KANTON SCHAFFHAUSEN 

tler3eid)nia öer tlie��änöler 
pro 1941. 

Abgeschlossen per 20. M:trz 1941. 

Zeichenerklärung: 

Pf. = Pferde. Gr. = Großvieh. Kl. = Kleinvieh. 

tlie��änölec mit itonfocöabs • lfü��anödebewilligungen. 

Lf.-Nr.Patent-l>Name und Vorname Geb.-Jahr Wohnort 

8 AuerEmil 1886 Hallau 

2 41 Bächtold Hans 1898 Sehleitheim 

3 40 Baumann Walter 1899 Wilcltingen 

4 46 Bloch Emil Emanuel, Vertr. No. 10 1875 Schaffhausen 

5 47 Brüllhart Ernst 1904 Stein am Rhein 

6 51 Brütsch-Genner Arnold 1882 Ramsen 

7 45 Enderli Heinrich 1882 Hallau 

8 27 Geißler Franz, Vertr. No. 26 1914 Schaffhausen 

9 12 Gfeller Karl 1884 Hemishofen 

10 53 Giger Josef 1895 Neuhausen a. Rhf. 

11 48 Goßweiler Heinrich 1903 Schaffhausen 

12 2 Graf Arnold 1889 Stein am Rhein 

13 33 Hepp Karl 1883 Gächlingen 

14 21 Jung Joseph 1879 Ramsen 

15 49 Kühler Hans 1913 Siblingen 

16 31 Kühler Johann 1888 Siblingen 

17 20 Kühler Robert 1882 Siblingen 

18 41 Lerch Christian 1889 Stein am Rhein 

19 16 Leu Alfred 1894 Büttenhardt 

20 37 Leu Hans 1887 Wilcltingen 

21 3 Moser Gehr. Vertr. Schacher Paul 1913 Schaffhausen 

22 34 Müller Hans 1909 Löhningen 

23 35 Müller Jakob 1911 Siblingen 

24 36 Müller Jakob, Vertr. No. 35 1887 Siblingen 

25 11 Müller-Müller Jakob 1881 Löhningen 

26 5 Müller-Tanner Martin 1877 Löhningen 

27 9 Neidhart Hubert 1884 Ramsen 

28 6 Oschwald Bernhard 1887 Wilchingen 

29 43 SchaadJohann 1884 Oberhallau 

30 Schacher Johann 1868 Neunkirch 

31 54 Schacher Johann, Vertr. No. 1 1907 Neunkirch 

32 24 Schaffner Erwin, Vertr. No. 22 1906 Siblingen 

33 22 Schaffner Johann 1872 Siblingen 

34 23 Schaffner Willi, Vertr. No. 22 1911 Siblingen 

35 19 Schneckenburger Hans 1898 Thayngen 

36 10 Schneider Ernst 1887 Hemishofen 

37 18 Schudel Emil 1905 Beggingen 

38 7 Schudel Hans 1883 Beggingen 

39 39 Stamm Eugen 1906 Sehleitheim 

40 32 Steinemann Hermann 1892 Opfertshofen 

41 50 Studer Bruno. Vertr. No. 30 1912 Neuhausen a. Rhf. 

42 14 Tanner Ernst, Vertr. No. 13 1919 Bargen 

43 13 Tanner Karl 1890 Bargen 

44 38 Wäckerlin Alexander 1892 Siblingen 

45 52 Wäckerlin Emil 1893 Siblingen 

46 55 Wäckerlin Hermann 1885 Siblingen 

47 25 Wäckerlin Robert 1896 Siblingen 

48 44 Wanner Oskar 1892 Schaffhausen 

49 30 Weber Alexander 1912 Neuhausen a. Rhf. 

50 29 Weber Alexander, Vertr. No. 30 1883 Neuhausen a. Rhf. 

51 26 Weber Otto 1894 Schaffhausen 

52 28 Weber Paul 1903 Siblingen 

53 17 Werner Richard 1902 Sehleitheim 

54 15 WidmerHans 1902 Stein am Rhein 

55 4 Wirth Jakob 1887 Schaffhausen 

/ 

Tiergattung 

Gr. 

Gr. u. Kl. 

Gr. u. Kl. 

Gr. 

Gr. u. Kl. 

Gr. u. Kl. 

Kl. 

Kl. 

Kl. 

Gr. u. Kl. 

Pf. 

Gr. u. Kl. 

Gr. u. Kl. 

Gr. u. Kl. 

Kl. 

Kl. 

Kl. 

Kl. 

Gr. 

Gr. u. Kl. 

Gr. u. Kl. 

Gr. u. Kl. 

Kl. 

Kl. 

Kl. 

Gr. u. Kl. 

Gr. u. Kl. 

Gr. 

Kl. 

Kl. 

Kl. 

Gr. u. Kl. 

Kl. 

Kl. 

Kl. 

Gr. 

Gr. u. Kl. 

Kl. 

Gr. u. Kl. 

Kl. 

Gr. 

Kl. 

Kl. 

Kl. 

Gr. 

Kl. 

Kl. 

Pf. 

Gr. u. Kl. 

Gr. 

Gr. u. Kl. 

Gr. 

Kl. 

Gr. u. Kl. 

Kl. 
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gen. Das sind 29% der aktiven Viehhändler des hebräischen «Hazlacha uwracha», was «Erfolg 

Kantons, obwohl Siblingen nur ca. 1 % der Wohn- und Segen» bedeutet. 

bevölkerung Schaflhausens stellte. Die Liste mag 

nicht vollständig sein, da vermutlich einige Vieh- Diese Ausdrücke sind nun aber nicht im Kontakt 

händler wegen häufigem Militärdienst kein Patent mit jüdischen Schweizern oder über die Vieh­

für das Jahr 1941 lösten. händler in unsere Sprache gekommen, sondern 

9.Jiddische und hebräische Wörter

im Hoch- und Schweizerdeutschen

In unserer Alltagssprache überlebt haben bis heute 

viele jiddische beziehungsweise hebräische Aus­

drücke, ohne dass uns dies bewusst wird. Und 

nicht nur einzelne Worte, sondern ganze Ausdrü­

cke:Jedes Neujahr wünschen wir uns «einen guten 

Rutsch». Warum sollen wir denn rutschen? Da­

hinter steckt aber das hebräische Wort «Rosch» 

(Kopf / Anfang). Wir wünschen uns also einen 

guten Jahresanfang statt eine Rutschfahrt. Auch 

wenn wir jemanden «Hals- und Beinbruch» wün­

schen, was ja absurd klingt, tun wir das nicht wirk­

lich, sondern es ist eine Verballhornung des 

via die Gaunersprache, dem sogenannten Rotwel­

schen. Wie aber kamen diese „Gauner» oder „Va-

ganten», gemeint sind damit die Hausierer, 

Kleinhändler, Kleinkriminellen, Wandergesellen, 

Bettler, Prostituierten, Fuhrleute, Kesselflicker, 

Scherenschleifer, Wahrsager usw. zu ihrem Jid­

disch geprägten Geheimjargon? - Die Antwort ist 

relativ einfach: Viele arme Juden waren Klein­

händler oder Hausierer, gehörten damit zur 

Unterschicht und waren auch viel unterwegs. Dort 

trafen christliche und jüdische Armuts betroffene 

auf der Strasse oder in einfachen Unterkünften 

auf einander. Und die Kleinkriminellen und 

andere Hausierer erkannten das Potential des un­

verständlichen Jiddischen für den ungestörten, 

verschleierten Austausch untereinander. Diese 

Einige häufig verwendete jiddische Wörter in der Schweiz, die via das Rotwelsche ins Schweizerdeutsche übernommen wurden: 

Jiddischer Ausdruck im Deutschen 

Beiz 

betucht 

Cholera 

Ganove 

Kaff 

Macke 

malochen 

meschugge 

Pleite (gehen, sein) 

Pleitegeier 

Reibach machen 

schachern 

Schlamassel 

D'Schmier / Schmiere (stehen) 

den Schmus bringen 

Stuss (erzählen) 

jmd. verkohlen 

Zocken 

Gemeint ist damit 

Kneipe, Bar, Wirtshaus 

reich, vermögend 

Cholera (Krankheit) 

Dieb 

Dorf (abwertend) 

einen Schaden haben 

schwer arbeiten 

verrückt, irre 

Ruiniert sein 

drohender Ruin; ein „Pleitegeher" 

Gewinn machen 

engagiert verhandeln; zu seinem Vorteil verhandeln 

Pech, Unglück 

Aufpassen; bei einem krummen Ding aufpassen 

schmeicheln 

Unsinn von sich geben 

Gerüchte über jmd. verbreiten; jmd. verscheissern 

spekulieren 

Hebräischer Originalbegriff 

bajit 

batuach 

choleh ra' 

ganav 

kfar 

Makah 

Mal'acha 

meschuga' 

Plejtah 

Plejtah 

Riwchi 

lnf.: lis-chkor lmp.: sachar 

Schelo mazal 

schmirah 

Schemu'ah 

Schtut (s.); Schtuiot (pi.) 

Qol 

le-sacheq 

Und einige Ausdrücke aus dem Jiddischen bzw. Rotwelschen, die im Deutschen geläufig wurden: 

Jiddischer Ausdruck im Deutschen Gemeint ist damit 

"Hals- und Beinbruch" Glückwünsche 

„ En guete Rutsch" Ein gutes neues Jahr 

„Ich zeig dir, wo der Bartli den Most holt!" Jemanden den rechten Weg aufzeigen 

Hebräischer Originalbegriff 

Hazlacha uwracha 

Rasch 

Barzel (Eisen); Ma'ot (Geld) 

Deutsche Übersetzung d. hebr. Originalbegriffes 

Haus 

sicher(-> kreditwürdig) 

Schlechte Krankheit 

Dieb 

Dorf 

Schlag, Tik 

nicht geliebte Arbeit 

verrückt, irre 

Flucht 

Flucht 

Gewinn 

verhandeln 

ohne Glück 

die Wacht/ die Polizei 

„Gehörtes•: Gerücht 

Unsinn 

Stimme 

spielen 

Deutsche Übersetzung 

Erfolg und Segen 

Kopf, Anfang 

zeigen, wo man mit dem Brecheisen Geld erbeuten kann 











Alex Weber in Neuhausen 

und Schaffner Diessenhofen 

Eine sehr bedeutende Viehhändler-Familie, die Siblingen 

1919 in Richtung Neuhausen am Rheinfall verliess, war 

die Familie Alex Weber. An der oberen Klettgauerstrasse 

zwischen Hauptstrasse und DB-Bahntrassee führten die 

Webers ihren Betrieb bis Ende der achtziger Jahre und 

zogen dann an die Grenze Richtung Jestetten auf den 

Chlaffentalerhof. Wenn man von der Händlerfamilie 

Alexander Weber spricht, ist es hilfreich, fünf Generatio­

nen auseinanderzuhalten: 

Conrad (1806-1894).fing in Siblingen mit Vzehhandel an 

Ha:ns Georg (184�1929) setz:/,edenHandelfort 

Akxander (1883-1958) siedefie 1919 nach Neuhausen um 

Akxander (1912-1989) .festigte den Standort und zusammen mit Sohn 

Akxander (geb. 1941) kam der Betrieb zu grosser Blüte 

Der heute 85jährige Alex Weber ist in bescheidenem 

Masse noch immer im Handel tätig, hat aber Zeiten er­

lebt, in denen der Familienbetrieb den Grossviehhandel 

der ganzen Region und darüber hinaus ganz massgeblich 

mitprägte. Insbesondere nahmen sein Vater und er den 

Export von Zuchtvieh nach Deutschland und nach Italien 

wieder auf, ein Wirtschaftszweig, der kurz vor dem Beginn 

des I. Weltkriegs praktisch vollständig zum Erliegen ge­

kommen war. Die kantonalen Statistiken weisen die Vieh­

handlung Alex Weber in Neuhausen als bedeutenden 

Viehhandelsbetrieb aus. In den fünfziger Jahren deckte er 

einen Viertel des Grossviehumsatzes ab; zusammen mit 

Otto Weber, Emil Wäckerlin und Simon Bloch wurden 

gar fast zwei Drittel des kantonalen Umsatzes erzielt. 1986 

sprach Alex Weber (geb. 1912) in einem Interview über 

den schon damals ausgeprägten Strukturwandel im Vieh­

handel. Die Viehhandlung Alex Weber setzte zu jenem 

Zeitpunkt 800 - 900 Stück Grossvieh um pro Jahr. Alex 

Weber erklärte: «Noch vor zehnJahren - d.h. Mitte der 

siebziger Jahre - lag unser Umsatz doppelt so hoch.» Er 

prophezeite dem traditionellen Viehhandel damals keine 

grosse Zukunft- und sollte in allen Teilen recht behalten. 

Der Siblinger Viehhändler Emil Schaffner sen. ( 18 7 5 -

1928) heiratete 1901 im «Brüggli» (BK Nr. 66) die Wirts­

tochter Barbara Weber (1878 - 1957). Die Eltern Weber 

führten dort (heute Hauptstrasse 54) das Restaurant 

«Brüggli», welche Tradition in der Weber-Familie bis in 

die Anfänge der siebziger Jahre des vorletzten Jahrhun­

derts zurückreichte. Barbara Schaffner-Weber wirtete 

nach der Heirat im «Brüggli» weiter, bis sie nicht mehr 

Viehhandlung Weber Neuhausen 

Vater Alex (1912 - 1989) und Sohn Alex, geboren 1941

Aufaahmen: Max Baumann (Stadtarchiv Scheffhausen) 

konnte. Sohn HansJakob Schaffner (1902 - 1983) zog 

nach Diessenhof en und führte den Viehhandel, den er 

vom Vater erlernt hatte, dort erfolgreich weiter, sein Bru­

der Emil jun. (Emil Schaffner-Dietschi 1903 - 2002) blieb 

in Siblingen und widmete sich der Fuhrhalterei und der 

Landwirtschaft. 

In der Diessenhofer Schaffner-Familie stieg die nächste 

Generation aber nicht in den Viehhandel ein, sondern 

führte das Wirtegewerbe der Siblinger Grossmutter weiter: 

Hans Schaffner-Angstmann (1927 - 1991) heiratete die 

Tochter N elly des «Adlern-Wirts; er blieb dem Metier treu 

bis zu seinem Tode. Aber auch die Händler-Tradition aus 

dem Siblinger «Brüggli» fand auf dieser Generationen-



stufe in der Familie eine Nachfolge:Jeannette Schaffner 

(1938 - 2023), Tochter von Emil Schaffner jun. aus 

Siblingen, vermählte sich mit Oskar Möckli aus Schlatt, 

und die beiden führten fortan einen florierenden Vieh­

handelsbetrieb. «Möckli-Schlatt» war währendjahren 

ein fester und wichtiger Partner von Bauern und Metz­

gern in der Region. Nach der Pensionierung von Oskar 

Möckli-Schaffner übernahm Rolf Ochsner den Betrieb. 

«Rolf Ochsner, Viehhandel» mit Sitz in Gächlingen ist 

seit 2006 im Handelsregister als Einzelunternehmung 

eingetragen und geschäftlich aktiv. 
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Dies zeigt uns, dass die Übernahme von Wör­
tern aus fremden Sprachen eigentlich den N or­
mal- und nicht den Ausnahmefall darstellt. Das 
Lakuutische ist zwar speziell in seiner Siblinger 
Ausprägung, widerspiegelt aber eigentlich ein 
allgemein sprachliches Phänomen. 

10. Und zum Schluss

Das Verschwinden des Lakuutischen in Siblin­
gen und an anderen Orten hatte verschiedene 
Ursachen: Zum einen zogen die Juden nach 
ihrer Gleichberechtigung im 19. Jahrhundert 
vom Land in die Städte, zum anderen wechsel­
ten die jüdischen Bewohner im deutschsprachi­
gen Raum vomJiddischen zum Hochdeutschen 
oder Schweizerdeutschen (als Zeichen der Mo­
derne und Integration in die Mehrheitsgesell­
schaft) und zum dritten verloren die Viehmärkte 

schnell an Bedeutung als Transporte auf der 
Strasse effizient möglich wurden. Und nicht zu­
letzt erwartete auch der Staat die sprachliche 
Anpassung der hier wohnenden Juden an die 
sprachlichen Gewohnheiten des Nationalstaates. 
Dazu kommt, dass in Deutschland die jüdischen 
Vierhändler ab 1933 systematisch aus dem 
Markt gedrängt. wurden. So fehlte dem Jid­
dischen bei den übriggebliebenen christlichen 
Viehhändlern gleichsam das Fundament und 
der Anstoss zum Überleben. Und in der Rück­
schau stellen wir fest, dass mündliche Erinnerun­

gen nicht derart zuverlässig sind, wie wir uns das 
wünschen würden und dass das Lakuutische ver­
mutlich vor dem 20.Jahrhundert nach Siblingen 
kam. 

Nun sind wir am Ende unserer spannenden und 
überraschenden Entdeckungsreise durch die 
Geschichte unseres Dorf es angelangt. Es war 
und ist für mich - und vielleicht auch für Euch -
wie ein Eintreten in ein dunkles, verlassenes 
Haus, bei dem man Schritt für Schritt die Fens­
ter wieder öffnet und immer wieder U nerwarte­
tes entdeckt. In einem Haus, das viele Zimmer 



hat, die unterschiedlicher nicht sein könnten. Und 

unser dörfliches Lakuutisch verweist uns auf eine 

aktuelle Verbindung zum alten Kana' an und auf 

unsere kulturellen Wurzeln vor 3000 Jahren. 

Q,y,ellen und Literatur: 

Die meisten Unterlagen stammen aus dem Staatsarchiv 

Scheffhausen, der Bibliothek des Israelitischen Cultuszen­

trums, Zürich, aus dem Archiv von «Yad Vashem» - The 

World Holocaust Remembrance Center, Jerusalem, den Ge­

meinderatsprotokollen Siblingen. 

Die detaillierten Q,y,ellen- und Literaturnachweise sowie eine 

Q,y,ellen- und Literaturliste finden sie in der Onlineausgabe 

dieses Magazins: www. siblinger-geschichten. eh 
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Hermann Wäckerlin- J:,1,,eber 

(Becke-Hermann senior, 

links) mit Sohn Alexander 

(Becke-Xander, rechts) 

auf dem Süümärkt. 

Aefnahme: Hans Walter 

(Staatsarchiv Schqffhausen) 
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Rückspiegel 

Wo war die Post in Siblingen? 

Im Magazin Nr. 1 der Siblinger GeschichteN vom Sommer Siblingen - Unsere Notiz betr. den Ankaef des Hauses z. Post

2025, das dem Thema Häusergeschichten und im Spezullen der in Siblingen ist richtig zu stellen, indem es sich bei diesem Kaef 

Liegenscheft «Merkur» gewidmet war, wurde die Frage diskutier� 

ob di,e Post zwischen dem Tod von Posthalter Franz Weber 1920 

nur um die postalischen Einrichtungen, nicht aber um das 

Gebäude selbst handle. Uns wurde die telephonische Mitteilung 

und dem ersten Nachweis der Lokalität im «Merkur» von Robert gemacht, «die Post» sei an Hrn. Egli verkaefl worden, woraus 

Egli 1930 tatsächlich im bisherigen Postlokal «Roseneck» der wir eben aef das Gebäude schliessen mussten. Hr. Egli werde 

Familie Weber weiterbetrieben wurde. Die entsprechende ,Zei- also in seinem Hause zum «Merkur» ein neues Bureau einrichten, 

tungsmeldung vom 26. Juni 1920, wonach Robert Egli das während Frau Weber ihren Spezereiladen in das ehemalige Post­

Haus der Witwe Weber erworben habe, so dass das Postbureau bureau disloziere. 

am gleichen Ort verbleibe, wurde in Frage gestellt (S. 15 f und In punkto Standort der Post in Siblingen liegen nun also auch 

S. 23). Nun hat sich die Frage im ,Zusammenhangmit«Beifang» die Jahre 1920- 1930 nicht mehr im Dunkeln, und der erste

zu Recherchen dieser Nummer des Magazins geklärt und die Nachweis des neuen Häusernamens «Merkur» anstelle des 

,Zweifel haben sich bestätigt. Mit Datum vom 30. Juni 1920 früheren {<<Kreuz») kann vom 8. September 1928 aef den 

meldet der«Schleitheimer Bote»: 30. Juni 1920 vorverlegt werden (vgl. S. 25 der Nr. 1). 



Gemeinde Siblingen – Fakten & Infos

Lage und Gemeindetyp:
Siblingen liegt am Randensüdfuss und ist Teil des schaffhause-
rischen Klettgaus. Der Gemeindebann umfasst 942 Hektaren,
davon rund 455 Hektaren Wald. Das Gemeindegebiet zieht sich
von der Ebene des Klettgaus hinauf an den Südhängen des Ran-
dens bis auf  die Hochfläche. An den Sonnenhängen wird Wein-
bau betrieben.

Einwohnerzahl:
910 Einwohner (Stand: Ende 2025)

Höhe:
508 m ü. M.

Nachbargemeinden:
Schleitheim, Gächlingen, Neunkirch, Löhningen, Beringen,
Schaffhausen

Wirtschaft:
Primärsektor: Landwirtschaft, Rebbau, Forstwirtschaft
Sekundärsektor: Handwerk
Tertiärsektor: Tourismus (Wandern, Velofahren), Gastgewerbe

Besonderheiten:
Teil der Schaffhauser Weinbauregion Klettgau
Historische Dorfkernzone mit gut erhaltener Bausubstanz
Attraktive Wander- und Velorouten über den Randen 
und ins Wutachtal

Verkehrsanbindung:
Sehr gute Busverbindung nach Schaffhausen 
Gute Erreichbarkeit per Auto 

Sehenswürdigkeiten & Kultur:
Fresken aus dem frühen 14. Jhdt. in der Kirche St. Michael
(u.a. Darstellung einer Seelenwaage)
Lokale Traditionen mit Herbstfest, Räbhüüslifest, Chilbi

Charakterisierung im Jahre 1827:
Siblingen, grosses Pfarrdorf  von 1041 Einw., im schaffh. Bez.
Schleitheim. 1570 F. ü. M. Es liegt am Fusse des Randen und
an der Strasse von Schaffhausen nach Schleitheim, hat bedeutende
Rebberge, unter welchen die Isenhalde ein vorzügliches Gewächs
liefert. Die Einwohner, die sich vom Feld- und Weinbau nähren,
bilden den schönsten Menschenschlag im schaffh. Gebiete.
Armengut: 11'320 Fr.; Unterstützte 21; Schulfond: 6'052 Fr.

Zitat aus: Vollständige Beschreibung des Schweizerlandes oder
geographisch-statistisches Handlexikon über alle in gesammter
Eidgenossenschaft befindlichen Kantone, Bezirke, Kreise, Aemter,
Städte, Flecken, Dörfer, Schlösser, Klöster, auch aller Berge, Thä-
ler, Seen, Flüsse, Bäche und Heilquellen in alphabetischer Ord-
nung. Herausgegeben im Verein mit Vaterlandsfreunden von
Markus Lutz, Pfarrer in Läufelfingen, im Kanton Basel. Dritter
Theil, P bis Z. Zweite durchaus umgearbeitete und viel vermehrte
Ausgabe. Aarau, 1827. Bei Heinrich Remigius Sauerländer.
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